
Zeitschrift: Abhandlungen und Beobachtungen durch die Ökonomische
Gesellschaft zu Bern gesammelt

Herausgeber: Ökonomische Gesellschaft zu Bern

Band: 7 (1766)

Heft: 4

Artikel: Vermischte Beiträge : von dem Vortheile der frühen Herbstsaat ; vom
Anbau des grossen rothen Wiesenklees ; von Verfertigung des
Schabziegers ; wie die Gartenkrebse zu vertreiben

Autor: N.E.T.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-386652

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-386652
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


V.

Vermischte Beyträge.
«»««««««MW«««»»««»»»«««»»

Von dem Vortheile der frühen

c r b st s a a t.
Bom Anbau des grossen rothen

Wiesenklees.

Bon Verfertigung des Schabziegers.

Wie die Gartenkrebse zu vertreiben.
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Erfahrungen
Sum Beweist, daß die frühe Wintersaat

in unsern Landen vortheilhafter

hon seit einigen jähren hatte ich wahrste»

nommen nnd es kam mir immer unbe»

Sreistich vor, daß das getreid, sonderlich der din»
^l in unsern gegenden von ganz geringem abtra-
?e sey. Ich untersuchte die mängcl der sagten:
wl frühlinq waren jeweilen die stöke klein, das

M fchma! und fpiziq. Ein jeder frost bey
unbeaten, boden zog die wurzeln aus dem boden, fo
^ß ein theil derselben auf der oberfläche lag und
^r mit dem äussersten ende an der erde kiebre. Ei,
^ nässe von wenigen tagen brachte den rost dar«

der karfanqel odcr brand blieb felten aus.

j^r Halm war fo fchwach daß die winde ihn
Mt niederwarfen. Wo man ios. garben schneien

follie, eroberte man kaum 6o. Jn dcm ron»
/n wurde bey den besten jähren aus dem maltcr
^Nüchhr «. Bernmütt) cm kernen aufs höchste 6.

K « vierte!



148 Erfahrungen

viertel (8. Bernmäß) und der müllerlohn heraus
gebracht: bey schlechtern jähren gieng es fchlim'

mer, stroh sammelte man wenig.

Unser boden ist von solcher art /. daß er natür>

Wer weise das beste gewächs hervorbringen soll'

te. Wir säen an bergen / deren läge ßch gegett

mittag neiget. Wir mangeln keines gütigen eiti'

susses des Himmels, kein tiesser und langwieriger
schnee erstekt den samen / und dennoch haben wir
nur schlechte und mittelmäßige erndten.

Ich begrif zwar, daß in dem schlechten zuw
sten der felder/ und der verabfäumten auswahl des

samens eine grosse Ursache des fehlers liegen mül'

ft/ und vornemlich/ daß die äker, wegen mangel

des düngers, mager bleiben müßten. Doch aucb

äker, die fett gehalten worden, trugen dem laB'
mann foviel uicht ein, als sie könnten. Ich siel

daher aufdie gedanken, es möchte vielleicht bet?

dem fäen etwas vorgehen welches hernach d^
Wachsthum und die voNommenheit des dinkels

Hinderte.

Es ist eine baurenregel, man müsse innert de»

acht tagen vor tag «der in der woche nach dem

quinuxi» die winterfaat fäen; diefts könnte a»'

gehn wo man bis Martini beständig vder dow

meistens gute Witterung gewiß zu erwarten hättt'
wenn wir vorher mißten, daß ein günstiger w>»'

ter und frühlinq darauf folgen würden; uber n^
oft fällt nicht zu ende des Herbstmonats regennA
ter ein; der landmann kan fodenn den pfluq ni^
ms ftîd führen, die erde nicht zur faat bereite«/
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den samen nicht ausstreuen, oder wie es seyn soll,
te, unter die erde bringen, sonderlich da der vo«
den bey uns zäh und letticht ist. Wie bald stnd
8. bis 14. tage versäumt/ und eine kleine versäum«
»is ist bey so später zeit höchst nachtheilig ; die
«achte stnd lang und frisch, der boden wird kalt,
der trieb verliert stch: ein korn in diefer zeit wird
iwar keimen, aber nur fchwache wurzeln treiben.
Die fchwache der wurzeln fckadet auf verfchiedene
Weife: ste treiben niemals fo viele hälme wie die
Karlen; die faat wird bis zur erndte dünn bleiben.

Der Halm nähret nur eine einzele fpizige ähre,
die kleine korner bringt; die winde lähmen ihn
leicht, und bringen daS korn um feine nahrung.

Wo im Winter der boden nicht mit fchnee be/
dekt ist, wo regen oder thauwetter die erde stark
durchfeuchten; wo darauf nord> und ostwinde den
Fakten böden im zufrieren wieder zufamenziehn, da
Md die kleine wurzel entblößt, sie erkranket, und,
°u sie nur noch mit wenigen enden in der erde
tlebt, fo geht sie entweder zu gründ, oder bleibet
Derzeit schwach; daher sagen die landleute, daß
"'e kalten winde ihr gewächs dünne machen.

Seit vielen jähren thut der Carfangel grosse»
'^aden. Wir haben im brachmonat der Aar nach
°'ele und dike nebel, darauf folget den ganzen tag
/er eine grosse hize. Dicß ist eben die zeit, da

h
r Dinkel neulich in ähren gestiegen ist, und blü.

^ die >arte pstanze mag die plözliche abänderung
^>> der kälte zur hize nicht ertragen, der fast ver«
^et feine flüßigkeit, und feinen umlauf er gokt,

K Z wird
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wird scharf, durchnaget die rinde, die nahrung

wird dem kern entzogen ; das stroh wird roth,
daraus schwarz, dem kern bleibet uichts mehr als

die haut übrig, die zeitigung ist übereilt.

Wer hingegen früher feinen famen aussäet, der

bieget diesem allem vor: dcr fame keimet, weil

die warme noch im boden ist die wurzel nihmt

zu, und breitet stch aus, eh der winter entfällt,

cin einziges korn zeuget einen ganzen stok, veri

fchiedcne hälme kommen aus demfelben hervor/
und die faat fcheinet bis zur erndte täglich dtket

zu werden.

Die pstanze treibet starke hälme, die den wA
den leichter widerstehn, und die ähren müssen grös'

ser werden, weil ausgebreitete wurzeln ihr de»

fast im Überflüsse zuführen, der kern wird auch a»'

diefer urfache vollkommener.

Die Nordwinde werden deS winters die wurzel»

nicht entblössen, die stch bereit zuvor ausgebrcitt

hatten und follte das eine vder andre fäferchc»

vcrlejt werden, fo bleiben deren noch genug übw

die pflanze zu unterhalten; der dinkel widersteht

fo der kälte.

Die nebe! im brachmonat werden auch fode>^

den Earfangel nicht erzeugen, die faat wächst >^

frühling stärker fort, und kommt früher in äl'" I

und zur zeitigung; die nebel und die darauf folg^
de hize befchädigcn sie nicht mehr, weil daS ko>

gewachsen, und blat und stroh zu einer gewissen '

stigkeit würklich gekommen ist.



von der frühen Wintersaat.

Von so vielen Wahrscheinlichkeiten bewogen, die
Mir beynahe gewißheiten schienen, habe ich in 1764ein stük ägerten (landes so lange ungebauet gele.
gen,) reuten, und einen theil davon, ohne den
geringsten dünger hinein ju thun, den 6. august
mit dinkel besäen lassen. Der andre theil wurde
theils anfangs septembers theils ju ende desselben
auch unbedünget angefäet.

In der Zwischenzeit bekam ich das zweyte stük
der ökonomischen Sammlung von dem jahrgange
1764. zugesichte, darinn Hr. von Saussure von
Genf auf das bündigste den Vorzug der ftühen Witt'terfaat vor der späten anpresset und durch eine er»
fahrung von vielen jähren bcweifet.

Er hatte es mit dem Weizen versucht nun
hofte ich um foviel mehr, meine probe würde mit
dem Dinkel in unfrer gegend anschlagen.

Der erffgefäete fame war bereits 4. zölle hoch,
Und die pstanze hatte stch schon stark ausgebreitet,
nls der lezte zu keimen anßenq. Im weinmonate
Mar dieses stük landes einer wohlbeqrafeten wiese
gleich, die man hätte abmähen können; die färbe
dlieb immerfort dunkelgrün. Die bauern befchaue»
"n es mit Verwunderung und verkündigten mir
"nen fchlechten erfolg.

Im märz 176s. trieb diese saat stark, weder

^ nässe noch die darauf erfolgete trökne fchade.
'«n idr etwas da doch andere äker von beyden
schädiget worden. Ich fände auf dieftm stük

4. tage früher ähren als an andern orten. Der
«nun war lang gewachfen, da er auf anderm

K 4 lande
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lande nahe dabey kurz blieb; die ähren wäre«
grösser der kern vollkommener : und was das mei-
fte war, alles um und um ward von dem karfan-
gel stark verderbt, und dieses hatte nicht de» ge-
ringsten schaden gelitten. Ein gleicher räum früh
besäet, hat die helfte mehr in dinke! und stroh ab»

getragen als der spät gesäete von eben dem halt.

Weil die vortheile des frühe» säens aus der
stärke der Wurzel kommt, fo muß folches bey
allen arten des landes, bey troknem und bey nassem,
Änfchlaqen: nur in fehr fandichtem oder fönst hizigen,

boden dörfte vielleicht die saat bey anhaltender
auqkenhize schaden leiden. Wer ßch aber enti

schliesset früh zu fäen, der kan bey fandbode» auL
den regen schauen.

Herrfchet anfangs augusti eine grosse trökne, fo
trage er gedult, und fäe nach dem ersten regcn,
der das land erfrischet : obfchon auch gewiß tst,
daß der fame sich im boden länger gut behält als
man gemeiniglich glaubet. In nassem lande wird
es um soviel besser seyn, wenn das korn bey trokner

und warmer Witterung Wurzel schlägt.

Ich habe lezten jahrs wiederum den 8ten august
qesäet, theilj auf eben dcm land, fo in dem vor'
hergehenden jähre ohne dung fo fchonen dinkel ge»

tragen hat, und habe abermal keinen bau unterà
gebracht: theils aber auf einem andcrn stüke, f»
auch frifcher aufbruch in fehr magerer ägerte.i ist-

Der same ist an beyden orten fo fchö», als das

vorhergehende jähr.

Erfahrungei!



Erfahrungen
von dcr

Aussaat dcs rvthcn Kiers
(Irit'olium pratense purpureum msjus)

in die Brachfelder.

^ie Gesellschaft hat in ihren Sammlungen schon
verschiedenes von dem Anbaue diefes vortref.

lichen futtergrafes bekannt gemacht; auch die art
solches anzupflanzen, angezeigt. Da sie sich aber
»icht fo fthr befchäftiget neue und fremde bauar.
len zu lehren, als folche zu nuzen und zu erfcch.
ten; fo haben verfchiedene Mitglieder auf sich ge«
kommen, zu erfahren, in wie weit diefe art dcn
Klee zu bauen, in unferm lande, und in unfrer
'»ft, angehe.

Herr Landvogt Christ von Mönchenstein hat der
Gesellschaft folgende Nachricht aus Bafel eingeschikt.

Ein stük aker, zwo und eine halbe jucharten
^r>ß, die juchart auf ZO«oo quadratfchuhe ge.
^>»et, das in i?6i. mit Wintergetreide angefäet

^esen, ließ er zur helfte im feptember gleichen
lahrs mit Wintergerste, die andre helfte den fol«
»enden frühliug mit fommergerste anfäen. Den
^len merz '762 ward der ganze aker, da die
Mtergerste fchon ziemlich stark war, bey gutem

K 5 Wetter
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wetter mit i<5 Pfunden Kleesamen besäet, und mit
einer von dornen gemachten buschegge überfahren.

Dcn i9 brachmonats ward die Wintergerste und
den 2z. Heumonats die fommergerste gefchnitten.
Das jähr war fehr troken; nach der erndte sahe

man kaum einiche zerstreute seltene kleestauden / die
aber nach den bald daraufgefolgten regen mit fol'
cher gcwalt hervordrukten, daß er zu ende des

Herbstmonats in voller blüthe stuhnd/ so daß er
mußte eingeerndtet werden.

Ein wagen voll vom besten futter, um welchen
l8- franken gebotten worden, zahlte den famel
und den anbau reichlich.

DaS folgende jähr ist diefer Klee zweymal qe

mähet und gedörret worden: das erstemahl zu ende

des maymonats daS andre in der mitte des äugst

monats,und hat jedesmal wagen, fo mit drei
pfcrden befpannet, guten futters abgeworfen; un

also der wagen zu 18. franken gerechnet/ 54. L-

Nach diefer erndte ist das feld geakert und m>

getreide angefäet worden, nnd zwar ohne dense

ben zu düngen. Nach einer guttu erndte ist "

mit Rogqcn besäet worden, der im ganzen
das schönste aussehen hatte.

Hieraus zeigt ßch, daß der Klee mit grosse
vortheile auf diefe art in brachfelder« kan gebaut
werden

Herr Christ räth, anstatt das erste koru,
zweite odcr nacbkorn zu düngen: dieweil dadun'

oung dem Klee zu statten kömt, dessen verfaß
wt»'tt'
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wurzeln dem folgenden getreide genug nahrung
fchaffen. Auch daß man den anbau des feldes fo
einrichte, daß ju dem weizen oder fpelt der boden
nur zweymal gcpßüget, auf diefen aber nicht
Winter - fondern sommergetreide gebauet werde,
damit der aker dreymal gepstüget werde; zweymal
Nach der erndte, und einmal im frühling, fg
Wird das feld wie bisher in dreyen jähren fünf.
Mal gepstüget: und man läuft keine gefahr, daß
der boden znr Kleefaat zu grastcht werde.

Der Klee muß nicht zu dichte und nicht zu dünne
gefäet feyn. Nach diefer erfahrung sind 6 bis 7
Pfunde genug auf eine juchart von zooco. qua-
dratfchuhen. Da er nicht nur das feld reichlich
bedcket, föndern alles unkraut, auch die disteln,
denen diefer boden fönst ausgefezet ist, ersteket hat,
so daß das darauffolgende getreide von folchen rein
geblieben ist.

Hr. Christ hält für daS beste mittel den Grind
den gefährlichsten fetnd des KleeS, auszutilgeu,
daß man folchen, wie in den wiken, ausgàte. Dai
wohlfeilste ift, den Kleefamen selbst durch ein Haan
sieb davon zu reinigen.

Herr
Lukcun minor L^viiini.
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Herr Christ füget folgende Berechnung bey:

Unkosten: Abtrag;
16. K. Kleefamen kosten 1762. ein Wa-

à 5 Hz. L. 8. » gen Futter L. 18. -
Dreymal zu ma'- 176z. drey Wa>

hen, 5 mann gen Futter 54. «

^tag à z bz. 4. io.
Solchen zu ver, S. der Einnah. 72.

SrM S. der Ausgab ^0.
drey erndten z. » ^0. 10.

rechnet.
L. 21. IO.

Der pflugerlohn ist darum nicht gerechnet, weil
der aker für die gerste mußte gepflüget werden,
und alfo keine weitere Vermehrung der arbeit
erfordert wurde, als die AuSfaat de« Klees und das

Einegen desselben, die noch follte abgezogen werden.

Diesen Erfahrungen füge ich die meimgen bey,
weil folche auf verschiedenem boden, von verftht?
dener läge, stnd gemacht worden.

Auf einem baurengut, fo ich vor einigen jab'
ren gekauft hatte, um eigene Erfahrungen im ««'
baue des verfchiedenen bodens anjustellen, bestndet

stch ein aker von 8 jucharten,die juchart zu 3125"
quadratfchuhen gerechnet, der wegen feiner läge/
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und der nachlaßigen wirthschaft der besizer, i»
vielen jähren nicht angebaut worden, fondern fei,
nein vieh, nach abtrag von ein paar klaftern Heu,

zur weide diente. Diefen aker, der einen guten
starken, wegen feiner erhöhten läge aber gegen
Mitternacht, kalte« boden hat, hab ich in vier
theile getheilt, von denen jedcr in vicr jähren ein«

mal fommer > einmal Wintergetreide, und hernach

zweymal gras tragt. Unter dem sommergetreide
gab ich dem Haber den Vorzug, der die erde lo-
ter macht, und in diefer kalten gegend auf starkem

boden fehr viel abträgt ; unter dem winter-
getreide denn dem Spelte (Dinkel), der den Witt»
ter besser aushalt, als weize und gerste. Nun
War es noch um die auswahl des besten futtergra«
ses zu thun. Da diefes land, nach meiner ein«

richtung, nnr zwey jähre gras tragen follte, fo
wählte ich mir deu Me; damit ich aber folchen
Wey jähre nuze» könnte, fo fäete ich den Klee
>n den Spelt zu anfang des maymonats 1764.
Gleich nach der erndte, auf den ersten reqen, dekte
der klee meinen aker; er wuchs fehr dichte auf,
konnte aber wegen dem früheingefailenen winter
Nicht gemähet werden. In diefem lauffenden jähre
'st er zum ersten male zu ende mayens, zum zwey,
ten, in der mitte des augstmonats eingeerndtet
worden; ob er zum drittenmale wird könncn ge«
?nähet werden, ist ungewiß, wenigstens fände sich

^°ch wirklich eine fehr reiche weyde, wenn ich
wichen wollte abweiden lasten.

Ich fäc io pfund auf die juchart: vielleicht ist
^ iuviel. Es ist aber nicht nur vortheilhaft, ton«

dern
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dern nothwendig, alle künstliche grasarten dichte
zu säen, damit man andern ihnen schädlichen pstan'
zen nicht räum gebe, zu ihrem Nachtheile aufzu-
wachsen.

Der Klee wächst auf diesem aker nicht über et-
nen fchuh hoch. Wieviel ein folcher aker in dürrem

futter abiraqe, kan ich nicht fagen, weil ich
den klee grün gefüttert habe; doch fchäze ich, die
juchart trüge wohl ein klafter jedesmahl ab. Izt
war ich bemüht zu erfahren, vb ich nicht durch
eine frühere ausfaat eine erndte im ersten jähre
erhalten möchte. Ich habe deswegen nun zu ende
des märzen, und also fechs Wochen früher als vor
einem jähre, meinen klee in den fpelt gefäet, aber
die trokne Witterung hat folchen seit der zeit det
getreiderndte dergestalt?» zurükqehalten, daß ich
an diesem raub zweifle. Ungeacht dessen finde ich
diese art den Klee zu bauen /sehr vortheilhaft, atti
solchem boden, den man zwey jähre will ruhe"
lassen; aufs wenigste hat man zwo erndten, uitl'
eine gute weide.

Der abtrag wird stch nach dem boden, u^
dessen werth, verhalten. Die juchart kost mich

ro« Liv. und trägt aufs wenigste in zweyen jal>
ren so. Liv. ab, davon siud für den famen al"
zuziehen 5>

für die ausfaat und daS eggen l.
für die vier erndtcn 5

für fuhr ' und laderlohn 6

Liv. '7'
bleiben 4Z L. für den abtrag von einer juchai

ii'
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in zweyen jähren; solcher ist nicht groß in ab.

stcht auf die grösse des akers, wohl aber in abßcht

auf den kaufffchilling.

Auf einem andern stüke, so sechs jucharten hält,

das ich auch in vier theile getheilt habe, und eben

so anbaue wie das erste, (ausgenommen, daß ich

statt Haber, gerste, statt speltes weizen far, weil

die läge und der boden ungleich besser stnd,) auf

diefem wächst der klee bis 20. zölle hoch, ehe er

blühet, und giebt drey erndten, jede aufs wenigste

ein klafter gedörrten futters werth, von einer ju«

chart; davon trägt alfo die juchart ab, im ersten

jähre nach der getreiderndte:

i klafter
im zweyten z klafter.

w dritten 2 klafter.

Ausgabe:
Samen
Aussaat
Sechs Erndten Mäderlohn.

' Fuhrlohn

Summ der Ausgabe

Bleiben also zu gut

Hier nun ist der abtraq grösser in absicht auf

5« land, kleiner in absicht anf die hauptfumm;

'"den, die juchart 300. Liv. kostet. Nichts desto

Winder ist auch hier der abtrag groß, und der

'«bau nüzlich. 2^

Liv. 15. »

4s.
ZO. <

Liv. 90.

Liv. 5. »

i.
- 7-

9. »

Liv. 22. 'S.

Liv. 67. 10.
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Dieses land wird nicht wie die brachfelder, so»'
dern nach der engländifchen bey uns längst üblichen

weise angebaut, und zu jeder saat nur ew
mal qepflüget. Im ersten jähre wird der akek
noch vor dem Winter tief gepstüget, im frühling
der Haber über die furchen gefäet, eingehaket, und
doppelt geeqqet. Nach der erndte wird jede juchart
mit 8 grossen fndern mist gedünget, der sogleich
ausgebreitet und untergepflüget wird. Wegen sei'
«er späthen läge, und dem laugen winrer, sät
Kl) zu ansang des herbstmvnats beym ersten schö'

nen wetter, nachdem der aker zuvor wohl gehtV
ket worden, hernach wird der same mit der eiser'
nen egge untergebracht; im folgenden frühling,
sobald möglich, der Klee in das getreide gefäet,
und der aker mit einer schwere» mit dornen uN'
terflochtenen egge doppelt befahren. Das drittt
und vierte jähr trägt er klee.

Ich rechne den Klee was er aufs wenigste be»

zahlt würde, wenn man folchen verkaufen woll^
te, sonst könnte ich folchen zu 12. Liv. rechnen,
welches der ordentliche preis meines futters ist/
das ich dem küher verkaufe: und einem verstän'
digen landwirth, der folches durch eigenes vi
füttert, foll er nicht weniger werth feyn.

Noch habe ich der Vermehrung des Dünget?
nicht gedacht. Eiue juchart mit Klee auf diese

Welse angefäet, giebt fechs klafter futter; diefe?
wagen mist, welcher das land reichlich dünget/
wenn folches zu wmtergetreide angebauet wird'

Viele landwirthe, die, anstatt ihr land im^
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sten jähre mit sommergetreide, solches auch mitwelt, und also zwey jähre nacheinander mit win««rgetreide besten, düngen das erstemal nicht,«M sie den boden durch den eingepflügten rleer«.>en genug angebauet zu seyn fchäzen; ich habe»der solches nicht versucht: glaube auch, diesesSehe nur auf fettem, und von natur reichem,
wvhlgelegenem boden an, wo der Klee in demrsten jähre eine reiche erndte, im zweyten dreyrndten, und im dritten zwo giebt; auch alls'Me noch eine gute weide, die im lezten jähre
^n boden zu düngen dienet; auf folchem bodenH auch die Kleefaat noch weit erträglicher.

Den i«. Septemb. 176s.

N. ZL. T.

Stük 176S. « Anzeige



I62 Anzeige

Anzeige
wie der Schabzieger verfertigt wird.

Von der Schabziegerpflanze.

^er Same wird im frühjahre an einem war'
men und vor den winden gesicherten orte aus'

gefäet. Das kraut muß fleißig gegäten uud g^
säubert werden, bis eS gehörig aufgewachfen. S»'
bald die pflanze zur blüthe gekommen / und naljt

an dem boden gelb wird, schneidet man solchi

ab, und hängt sie an freyer luft, jedennoch itll

schatten, auf. Nachdem sie gedörret, wird sie

pulfer gerieben. Was man davon aussparen will/
muß in einem ledernen fak, wo es nicht verrait'
chet, aufbehalten werden.

Zum samen läßt man nach nothdurft einicl)'

pflanzen stehn; wenn derfelbe reif ist, wird er
der fonne ausgedörret, und ausgerieben.

Von der Verfertigung des Schabziegecö

Man nihmt zieger von abgenommener milcl)/

(d. i. von folcher milch, davon der rahm gefö"'

dert worden,) und stellt folchen, nachdem die Mtl'
ausgepreßt ist, an einen warmen ort, bis er

den bekömmt, und einen starken geruch von
gieb"



wie der Schabzieger verfertiget wird. 16z
Siebt; sodenn wird er erstlich unter einem reibesteingerieben, hernach mit dem gepufferten kraut undMit salz vermenget, und nochmalen gerieben, bismi alles wohl vermischt hat, und der Zieger un.Nr dem reibestein kracht oder klepft. In dieseminstand wird er in die form gebracht, und mitemem stempfel zufamengefchlagen. Nachdem er 8ms 9 tage in der form gelegen, wird er auf eine«ank gefezt, und täglich umgewandt, um ihn vorven maden zn verwahren.

Sollte sich der ziegerstok fpalten, so wälze manwichen in lauem wasser, bis sich die spalte ver.«reichen lassen

Auf einen zentner Zieger wird ein Merli salz«nd drey immelin (oder z von einem mäs) vonWuifertem kraut, etwas mehr oder weniger ge.haucht, nachdem man den käs mehr oder wem.stark verlanget.

L 2 Wie



,64 Mittel

Wie die

Erdkrebse Mam^ zu vertreiben.

sindet in den matten oft kleine stellen von
Q?M drcy bis acht zöllen im durchfchnitte, wo
fast kein gras sich erzeiget, und diefes wenige dürre

und wie abgebrannt fcheinet. In der mitte fol'
cher stellen ist die erde ein wenig erhöht; fühlet

man mit dem singer zurings um diefe erhöhung,
so entdekt sich in einer geringen tiesse ein kleiner
hohler weg oder gang, fast rund, und von der

grösse eines singers, gewöhnlich in einer gleiche«

tiesse; derfelbe beschreibt um den Hügel einen kreis

von ungefehr drey oder vier zöllen im durchfchnit'
te. Legt man fachte die obere erde weg / fo bleibt

der kleine Hügel bloß, wie mit einem graben uni'
geben. Nun in diefem Hügel ligen die eyer odet

jungen der Erdkrebfe in einem neste oder gefäß
von gepflasterter erde, dessen innre Höhlung einen>

kleinen hünerey gleich kömmt. Die form ist in?
mer irregulär; die wände, von zwo bis drey ll<

nien dik, sind, wie sichs aus ihrer zerbrüclM
keit urtheilen läßt, blos von zufammengepreßttf
erde, ohne klebrichten zufaz. Es werden geni^
niglick in einem dieser «ester hundert bis hundel'
und fünfzig eyer oder junge gezählet.

Ein jedes nest oder höhle hat wenigstens zwt^
ausgänge; einen gegen den boden, und einen ^
gen der oberfläche.

Wo die alte Wäre nicht tod in dem äussern ^'



die Erdkrebse zu vertreiben. 165

.elgange gefunden wird, fo ist diefes eine anzeige,

daß selbige noch bey leben ist; man treibt ste aus

dem untern ausgange ruklings hervor, vermittelst

eines tropfen ohls, dem man wasser nachgiesset.

Es ist leicht an den Natten stellen im grasse diefe

Nester zu erkennen. Man darf nur mit dem sin-

ger fühlen ; ist die erde hart und zufamengepreßt,

so ist kein folches nest vorhanden; ist die erde da.

selbst an dem kleinen Hügel ganz fein und aufgewüh,

let, fo stnd es ameifen. Steht aber die erhöhung nur
einen halben zoll über der fläche, fcheint die erde

fest, und läßt sich nichts destominder eine höhle

fühlen, fo darf man nur mit dem singer nachfpü.

ren: der kreisgang und das nest im Mittelpunkt

werden sich unfehlbar entdeken

*) Dieft anweifung, die Gartenkrebst zu vertilgen

die uns von einem ausländischen Correspondence,,

zugeschikt worden, ist nicht fo unbekannt als vernachläßiget.

überhaupt ist man allzusaumstlig die schädlichen

insekten, die Ranpen, die Jngcrwurmer, die

Gartenkrebse:c. zu verfolgen. Die bauren, aus

vorurtheil oder trägheit, lassen diefe kleinen feinde

ungestraft die grossesten Verheerungen anrichten, de.

nen es fo leicht wäre, mit einer so geringen als nüz,

lichen mislage, einhält zu thun., Diese bemerkung

soll uns bewegen, unterweilen durch dergleichen

anzeigen die landwirthe aufmcrkfamer zu machen. Ein

ieder wird bey der zu zerstöhrung der insekten ange.

wandten mühe seinen eignen nuzen reichlich stnden.

Damil aber dieselben sich nicht so bald wieder auS

den äkern der faulen in die äker der fleißigen eigen,

thümer verbreiten so wäre es so nöthig als billig,
daß stlbiqcn ein allgemeiner krieg angekuiidet wurde.

Es hat sich daher auch bie Landespolicey angelegen

seyn lassen, dahin Mwekende Mandate auszmchre,,

ben, deren gute Wirkung, nach dein maasse einer wl!-

ligern folgleistllng, auch immcr merklicher seyn wird.
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